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34 ^jaïob fÇriebli: (Sonniger £er6[ttag am ©ec. — ®er Semer Staler Dîubotf Stüttgen

berleBt urtb fie tpaten bie fdjönften, urtb jetgt
Bin icfj fû berlaffen, imb ici) glaube nic^t, baff
id) je Bon I)ier toegïomnte unb toit gerettet
toetben."

,,©ag leitete," fagte id), „mufft ©u ©it mt=

Bebingt aug bem ®of)f fd)Iagen. ©enn in btei
fDconaten, bielleidjt fdjott in gel)tt SBodjett gietjeit
toit nctd) bet SSeftïiifte unb bort treffen toit ein

©djiff, bag ung nad) §aufe tragt."
8hto ©emüt heiterte fid) Bei biefett SBotten

audj iniebet auf, unb fte toittbe mitteilfamer.
©ie ging batauf mit 9Jîac unb Sîielg auf bie

^agb unb erlegte mit ben Beiben einige ©d)ttee=

îjûîjnet, bie toiebet ïjetgeïommen gu fein fdjie=

n en.
SJÎit ,S3eiBt)unget berfdjtangen bie QxtriicFge=

fommenen meine ïïtetjlfufifie.
3fn bet legten Qeit hatte fonft Silice bieSHtdje

Befotgt, unb fie Blatte in biefet ©aclje eine butd)=
aug gefdjidte Ipanb.

3BaB)tenb Silice bag ©efdjitt rein toufcfj, font
fie auf einmal mit ©reinen in ben SCugen auf
mid) git unb fagte, Stielg B)aBe fie um if)te§anb

gebeten unb aid fie itjm geanttoortet fjabe, fie
fönne nid^t, fei er ihr fel)t Böfe gemotbeit unb
t)abe fie Beteiligen Inolten, fo baff fie il)in attggc=
totdjen unb auf ben tpeimtoég geflohen fei.

©iefe gange ©ad)e hatte icfj ja fdjott lange Be=

merit, baff et abet auf eine abfd)Iägige SCnt=

mort I)in fo ungenieffBat toetben tonnte, l)iitte
id) nie geglaubt.

®g betging eilt ©ag, unb am nädjften fragte
idj if)n: „SBatunt Bift ®u fo Bogartig in ben
legten ©agen?"

@t toottte abet nicfjt tjetaug mit bet ©fitadje.
Stun fagte icfj if)iu, bafg icfj Bereitg toiffe,

tootum eg fid) l)anble unb et möge bod) fo bet=

nünftig fein, bie gange ©efcf)id)te when gu Iaf=

fen, big toit gerettet fein toütben, bamit toit
toenigfteng ben Steft unfetet SSetBannung in
©inigteit, gtieben unb gtoettbe in bet fpiitte
unfeteg gemeinfamen llnglücfg berBtingen
tonnten.

®r natjrn meine SBorte tttl)ig itnb gelaffen
I)in, oBfdjon id) in feinen 8ügen ettoag toie §af)
gegen midj aufftadetn fat), ($ortfe|nng folgt.)

Sonniger £erbf!facj am See.

stings bie ©Belt fo lic£)t unb klar,
îôie's im |cf)önen 9Iîaien mar.
StdjterfüIIf ber golbne ©ag.
Stmt trinke ©onne, etfs mintern mag —
©ie ftlbert)eEen
©Sellen

Singen
ßeife, teife

Siebe alte Stmmenroeife. ^afofi Srieblt.

©er Serner 9ïlaler fRuöolf 9Hüngerf.
Sie ©tauetfunbe bout Ipinfdjieb Siubolf

STcüngetg, bie bot einigen ©agen bon töern aug=

ging, I)at überall SCnteilnatjme unb ein ernfteg
Sefinnen auf bie großen SSerbien'fte bief eg 2ftan=
neg gelnedt. ©enn ffhrbolf SJtiinger ift bem

©chtoeigetbolï fein llnBe'fanniet. Siidjt nur, baff

et im toeitetn llmtteig feinet eigentlichen Ipen
mat in fo mandje Äitdje butdj ein fitaditigeg
garBfenftet Slnmut unb Slnbadft hineinmalte,
ober baff et bet ©tabt üöetn im großen ,st:oti>

Baugtedet eine bollgtitmlidje ©etjengtoütbigteit
bon bet edjten, guten SItt fdfen'fte bon aïï ben

SSapfien, ©Reiben unb Itttunben gang gu
fd)toeigen) — nein, toeit übet bieg ©djaffeng=
gebiet tjiuaug ift SMngetg Ihntft mit bem

©djtoeigetbol! aitfg innigfte betBunbett butdj bie

hetbottagenben Söudjiriuftrationen — eg fei
tjiet borerft nut auf ben Stöfeligarten fjingetoie-
fett — bie uttgetoöhnlidj ftarfe SSetBreitung fau=
bett uttb a Ig ein îjetgîgafter Stugbtitd fdjtoeige»

tifcfjen SBefeng febetmann für fid) getoartnen.
£äf;t fidj bocfj eine 23üdf)etteif)e toie bet Slöfeli»
garten heute gar nicht uteljt aug itnferer Kultur
unb unfetm 23oI'fgtum toegbenten.

SBenn je bott einem fö'ünftler gefagt Inetbeit

batf, et fei aug beut SSoIte Ifetbotgegangeit, fo

trifft bieg auf Sïubolf SOfünget git. ©ein ©dhaf=

fen ift toie bag tßoffglieb felBet: Stug bet unber=
Bilbeten ©eele beg heimatlichen ©tammeg het=

botgegangen, $Ieifdj bon unfetm Sletfdj unb
Slut bom unbetmifchten, toatmen @<htoeiget=

Blut, llnb baBei boch immer mit einem 8ug

34 Jakob Friedli: Sonniger Herbsttag am See. — Der Berner Maler Rndolf Münger.

Verlebt und sie waren die schönsten, und jetzt
bin ich so verlassen, und ich glaube nicht, daß
ich je von hier wegkomme und wir gerettet
werden."

„Das letztere," sagte ich, „mußt Du Dir un-
bedingt aus dein Kops schlagen. Denn in drei
Monaten, vielleicht schon in zehn Wochen ziehen
wir nach der Westküste und dort treffen wir ein

Schiff, das uns nach Hause trägt."
Ihr Gemüt heiterte sich bei diesen Worten

auch wieder auf, und sie wurde mitteilsamer.
Sie ging darauf mit Mac und Niels auf die

Jagd und erlegte mit den beiden einige Schnee-

Hühner, die wieder hergekommen zu sein schie-

nen.
Mit Heißhunger verschlangen die Zurückge-

kommenen meine Mehlsuppe.

In der letzten Zeit hatte sonst Alice die Küche

besorgt, und sie hatte in dieser Sache eine durch-
aus geschickte Hand.

Während Alice das Geschirr rein wusch, kam

sie auf einmal mit Tränen in den Augen auf
mich zu und sagte, Niels habe sie um ihre Hand

gebeten und als sie ihm geantwortet habe, sie

könne nicht, sei er ihr sehr böse geworden und
habe sie beleidigen wollen, so daß sie ihm ausge-
wichen und auf den Heimweg geflohen sei.

Diese ganze Sache hatte ich ja schon lange be-

merkt, daß er aber auf eine abschlägige Ant-
wart hin so ungenießbar werden konnte, hätte
ich nie geglaubt.

Es verging ein Tag, und am nächsten fragte
ich ihn: „Warum bist Du so bösartig in den

letzten Tagen?"
Er wollte aber nicht heraus mit der Sprache.
Nun sagte ich ihm, daß ich bereits wisse,

worum es sich handle und er möge doch so ver-

nünftig sein, die ganze Geschichte ruhen zu las-
sen, bis wir gerettet sein würden, damit wir
wenigstens den Rest unserer Verbannung in
Einigkeit, Frieden und Freude in der Hütte
unseres gemeinsamen Unglücks verbringen
könnten.

Er nahm meine Worte ruhig und gelassen

hin, obschon ich in seinen Zügen etwas wie Haß
gegen mich aufflackern sah. (Fortsetzung folgt.)

Sonniger Herbsttag am See.

Rings die Welt so licht und klar,
Wie's im schönen Maien war.
Lichterfüllt der goldne Tag.
Nun trinke Sonne, eh's wintern mag! —
Die silberhellen
Wellen

Singen
Leise, leise

Liebe alte Ammenweise. JakoZ suê
Der Berner Maler Rudolf Münger

Die Trauerkunde vom Hinschied Rudolf
Müngers, die vor einigen Tagen von Bern aus-
ging, hat überall Anteilnahme und ein ernstes
Besinnen auf die großen Verdienste dieses Man-
nes geweckt. Denn Rudolf Münger ist dem

Schweizervolk kein Unbekannter. Nicht nur, daß

er im weitern Umkreis seiner eigentlichen Hei-
mat in so manche Kirche durch ein prächtiges
Farbfenster Anmut und Andacht hineinmalte,
oder daß er der Stadt Bern im großen Korn-
Hauskeller eine volkstümliche Sehenswürdigkeit
von der echten, guten Art schenkte von all den

Wappen, Scheiben und Urkunden ganz zu
schweigen) — nein, weit über dies Schaffens-
gebiet hinaus ist Müngers Kunst mit dem

Schweizervolk aufs innigste verbunden durch die

hervorragenden Buchillustratianen — es sei

hier vorerst nur auf den Röseligarten hingewie-
sen — die ungewöhnlich starke Verbreitung fan-
den und als ein herzhafter Ausdruck schweize-

rischen Wesens jedermann für sich gewannen.
Läßt sich doch eine Bücherreihe wie der Röseli-
garten heute gar nicht mehr aus unserer Kultur
und unserm Volkstum wegdenken.

Wenn je von einem Künstler gesagt werden

darf, er sei aus dem Volke hervorgegangen, so

trifft dies auf Rudolf Münger zu. Sein Schaf-
sen ist wie das Volkslied selber: Aus der unver-
bildeten Seele des heimatlichen Stammes her-

vorgegangen, Fleisch von unserm Fleisch und
Blut vom unvermischten, warmen Schweizer-
blut. Und dabei doch immer mit einem Zug
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